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34 DIE BERNER WOCHE

Dämpfungen der eifenbabn Salgnelég'er.Slouclkr. Eokomotiuc, Gepäck»
einem einzigen 5aprzeug ucrcinigt.

Sagen gurücfMicfcn auf bie ©crgangcithcit, auf ba§ Sterben
unb linitctu Greifen ©cbcnfidirifttn befcl)ccrcn, a(S îocrtPoÏÏe
©citräge gier ©efdjidjte ber fdjiuci^crifdnn Scd)nif überhaupt!

Scnft ©ütifofer, $ürid).
==<§« zznrMBBI

9îcinî)art5 9îebe in ber ^3ortei=
nerfamntlung.

SluS bem SVnpitel „Qu ber SBüftc" be8 Sionian* „"îcr SRufer in ber VBüfle"
bun QaEob Söofjfjcut. (9Dtnn Pevgleic^c bie ©efprccfjung in 3fr. 51 bc«

legten Qntjrgangeâ.)

IReinfiart Stopfer, ber ©nfin eine« gabrifanten unb SJfolititerS, ift
ber Päterlidjen ïprannei entflogen, um, bem ßug feine« frevsen« folgenb,
ben Vinnen unb UngliicEticpen, ben bout Scliicî'al unb ber mcn'cl)licben
SJioljeit SBevfolgten gu dienen @r lebt in einer VJtictet.ifernc mitten unter
bem ärmften t|3rp(ctnriat. "bie Hiarteien ftrecten bie gierigen Virtue tiadi
i£)tn au«; @r legnt c« ab, ein IJJcuteimcnfct) 3U mevbcri- Seine Diebe
bricht it)tn ben §al«. —

Die Eingriffe gegen ©einhart rourben immer heftiger.
Daoib unb Schudjarinoro matten ihn überall lädjeriil) ober
oerädjtlid), bie Partei fdjüttelte ibn als einen un3uoerIäf=
figen SBirrïopf fachte ab. Cr oerlangte, fid) in einer 33er=

fammlung 311 oerteibigen, unb man ging 311 feiner ©errouro
berung roillfährig auf feinen SBunfcf) ein. Man machte fogar
©ropaganba für feinen ©ortrag, fo bah er in einem faft
gefüllten Saal fprechen tonnte. 3nbem er bie ©erfammlung
iiberblictte, entbeette er in ihren oorberften ©eif;'en Sfauftulus,
Daoib unb Sdjucharinoro unb hinter ihnen, roie hinter einem
Sd)ufcmäuerd)en, immergrün. Das fah roie eine ©etfd)roö=
rung aus. ©erabe unter fich fühlte er ein ©uge, bas bas
feine herabsuswingen fud)te. ©r muffte hinfehen unb be=

gegnete ben brennenben ©liden bes Dieners 5Uas. Stodenb
aber tlar begann Steinhart 31t reben: ,,©on roeit her tarn
ich 3U euch, mir ift, es gefcljah im Drauitt. 3ch bin unter Mem
fd)en aufgeroadffen, bie ihr für gtüdlicfj haltet unb beneibet.
ÜBas fanb idj bei ihnen? Selbftfud)t, ©enuhfucht, Serrfd)=
fudjt, Ungered)tigfeit, Sinnlofigleit bes Bebens, ©eroiffem
iofigteit, beim fie fühlten ein ©ebagen, roenn ihr ©elb
wucherte. 3d) roanberte aus, um nicht 3U erftiden, id) wollte
mid) retten. 3d) fud)te erft mein Seil in mir felbèr unb
ftiefj auf bie SB ah r bei t, bafs ber Menfd) fid) 311m Menfdjen
pflan3en rraif) wie ber 2Bei3enhaIm gum 2Bei3enI)aIm, uienn
er nicht oerborren roill unb ein 0frud)tfeIb entfteljen foil'.
3d) fanb mid) 311 cud). 3d) tarn in einer himmelhohen
Hoffnung. 3<b erwartete nicht, ein Seer oon ©rtgeln 3«
finben, nein, nur etwas Salbhimmlifches: eine 2BeIt oon
Menfdjen. 3d) wujfte triebt, wie unbefdfeiben id)i auch' fo war.
SBo ich hertam, hatte man fid) bie ©etigion unb bie Bit che

untertänig gemacht unb felbft mit bem Herrgott ein Sd)uh»
bünbnis gefchloffen. 3d) hoffte, bei cud) einen befferen ©lau*

ben 3u finben, einen ©tauben,
bem man el)rfürd)tig bient, oor
bent man tniet, ben ©Iauben
an bie ©rhöhung unb ©rlöfung
bes Menfcf/ett. Unb was fanb
ich? ©ntroortet felber! 3h floh
bie harten Serjen, fanb id) bie
weichen? 3d) floh bie ffienuh»
füdjtigen, fanb id) ©nfprud)s=
lofe? 3h floh, bie ums golbene
Balb ringclreihen, fanb id)
©olboeräcbter? id) floh bie
Serrfd) üd)ii ,en. fanb id) Dicni't-
willige? 3d) floh tie Oheoler
am Seelengut, fanb id) fjadeh
träger bes ©elftes? 3d) floh bie
Bieblofen, fanb ich (enen Sah?
3d) floh bie Unge'ech'ei, fanb

und Perfonenräume find Ijlcr in ih wahre ©niberlidjfcit? Ol)»
id) fage euch, wir finb alle, alle»
fantt armfelig, wir finb alle im

nämlichen Spital tranf."
Der Saal würbe fchott nach biefer ©inleitung unruhig.

Man Ijörte bas 2Bort Äapti3irtabe unb barauf ein Bachen.
„3ch hin," fuhr Steinhart fort, „als id) beinahe nod) ein

Bnabe war, aus ber Birche gelaufen. 3ch hatte eine fromme
SJÎutter, fie eqog mid) 311 einem weiten milben ©Iauben.
Slhcr was gefd>ah? Den gefehlidjeit Sütern bes ©laubens
war bas 311 wenig. Sie faqten mir: „5t nahe, bu muht g ans
fo glauben, wie wir es wollen." 3d) aber hutte meine Heinen
eigenen ©infälte unb wagte fie aussufpreheit. Da 3erhrad)
mir einmal ein pfarrherrlidjes fiineal auf bern Dîiiden. ©icene
©infälte burften nidjt gebulbet werben uub waren mit ©e=
wait aus3utreihen. SRatt legte mir Sähe oor: 3d) behielt
fie, aber halb fing mein junger Skrftanb an, fich baran 3U
ftohen, baran 311 rütteln unb 3» reihen, bis er blutwunb war.
Man ffeilte mir ewige ÄSerbariimnis in ittusfidjt. Da entfloh
id), mir fchien, ber Sinfternis. 3d) liebte bie Freiheit unb
follte mich (nebeln Iaffert. Das ift bas uralte ©erfahren ber
Birche. Sat fie nicht bie Ieud)tenbe 23otfcf>aft oerfinffert? Sat
fie fid) nicht ehr= unb herrfchfüchtigen Dienern ausgeliefert,
bie baraus eine Macht, ein Smperium aufrtd)teten, mochten
bie Sersen barunter oerborren ober nicht? Xtnb nun mein
©rftaunen: SIIs id) 311 euch (am, befattb id) mid) mitten tm
fhachbilb biefer 5tivd)e: eine frohe ©otfdmft, aber ihrer 3BeüI)e
beraubt, oerweltlidjt, oerherrfd)aftet. ©s würben ©efehes*
tafeln aufgeftellt, unb war fie nicht unoerlehlid) unb unfehh
bar preift, wirb oerfetjdrt unb oerfolgt, ©s ging einft um
bie Freiheit, aber es lief auf eine neue Knebelung bes
©ewiffens hinaus, ©s ging einft auf bie ©rlöfurg ber SOtenfd)*
heit burd) ben ©tubergebanîeti, aber es entartete in einen
idantpf um Seffellehnen unb Difd)ptähe."

©inige Iad)ten, anbere, bie fiel) betroffen fühlten, fnurr»
ten. 9?einhart (am immer mehr ins ffeuer: „Die 5(;rd)e
leibet an ®IaubensIofig(eit, unb ihr? 2Ber oon euch hat
noch einen feften ©Iauben an bie ©eredjtigfeit unter Mem
fd)en? Um weld)e 3Id)fen brehen fich eure ©eben unb ©e=

banïen unb 3eitungsarti(el? Um Bohn unb ©rbeitsseit unb
Blaffentampf. ©ucr Schibboleth heihtSBWfchatt. 9BHfd)aft!
Mit eurer ©erfuntenheit in bie 3Birtfd)aft gleidft ihr einem
Schwimmer, ber feinen ©^rgeii barein fe'jt, fid) unter bem
Maffer 311 halten. Der Menfd) muh ben idopf über bas
ÎBaffer heben, fonft ertrinlt er halb genug. Serrfchaft ber
SBirtfchaft ift Serrfdiaft ber Unfultur! 3ft bie Magenfrage
benn bie hödjfte? 3I)r glaubt es, aber man hat euch bas
nur angelehrt. Denn im ®oI!e liegt es nicht, rote fonft hätte
es einft bas Seibentum gegen bie Behre ber Selbftlofigfeit
Dcriaufcht? Die Menfchheit leibet an einem unerträglichen
Sunger. ©s ift ber Sauger ber unterernährten Seele, aber
bie ihn füllen follten unb basa nicht fähig finb, prebigen,
es fei ber Magen ber Menfchheit, ber fnurre. ©erfteht mid)
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vampfnisgen à cgsenbabn ZrilgneiêgNr-SIovcNcr. Lokomolîvc, gcpsck--
einem einigen SâprTcug vereinigt

Tilgen zurückblicken auf die Vergangenheit, auf das Werden
und weilcru Kreisen Gedenkichriften bescheeren, als wertvolle
Beiträge zur Geschichte der schweizerischen Technik überhaupt!

Ernst Bütikofer, Zürich.

Reinharts Rede in der Partei-
Versammlung.

Aus dem Knpitel „In der Wüste" des Nomana „Der Rufer in der Wüste"
Vvn Jatvb Bvßhart. (Man vergleiche die Besprechung in Nr. 51 des

letzten Jahrganges,)
Rcinkart Stnpfcr, der S»hn eines Fabrikanten und Politikers, ist

der väterlichen Tyrannei enlflvhen, um, dem Zug seines Herzens folgend,
den Armen und Unglücklichen, den vom Schick'al und der menschlichen
Rvhcit Verfolgten zu dienen Er lebt in einer Mietskaserne mitten unter
dem ärmsten Proletariat. Die Parteien strecken die gierigen Arme nach
ihm au5 Er lehnt es ab, ein Parteimensch zu werde». Seine Rede
bricht ihm den Hals. —

Die Angriffe gegen Reinhart wurden immer heftiger.
David und Schucharinow machten ihn überall lächerlich oder
verächtlich, die Partei schüttelte ihn als einen unzuverläs-
sigen Wirrkopf sachte ab. Er verlangte, sich in einer Ver-
sammlung zu verteidigen, und man ging zu seiner Verwun-
derung willfährig auf seinen Wunsch ein. Man machte sogar
Propaganda für seinen Vortrag, so daß er in einem fast
gefüllten Saal sprechen konnte. Indem er die Versammlung
überblickte, entdeckte er in ihren vordersten Reihen Faustulus,
David und Schucharinow und hinter ihnen, wie hinter einem
Schutzmäuerchen, Immergrün. Das sah wie eine Verschwö-
rung aus. Gerade unter sich fühlte er ein Auge, das das
seine herabzuzwingen suchte. Er muhte hinsehen und be-
gegnete den brennenden Blicken des Dieners Klas. Stockend
aber klar begann Reinhart zu reden: „Von weit her kam
ich zu euch, mir ist, es geschah iin Traum. Ich bin unter Men-
schen aufgewachsen, die ihr für glücklich haltet und beneidet.
Was fand ich bei ihnen? Selbstsucht, Genuhsucht, Herrsch-
sucht, Ungerechtigkeit. Sinnlosigkeit des Lebens, Gewissen-
losigkcit, denn sie fühlten ein Behagen, wenn ihr Geld
wucherte. Ich wanderte aus, um nicht zu ersticken, ich wollte
mich retten. Ich suchte erst mein Heil in Mir selber und
stieh auf die Wahrheit, dah der Mensch sich zum Menschen
pflanzen muh wie der Weizenhalm zum Weizenhalm, wenn
er nicht verdorren will und ein Fruchtfeld entstehen soll.
Ich fand mich zu euch. Ich kam in einer himmelhohen
Hoffnung. Ich erwartete nicht, ein Heer von Engeln zu.

finden, nein, nur etwas Halbhimmlisches: eine Welt von
Menschen. Ich wuhte nicht, wie unbescheiden ich auch so war.
Wo ich herkam, hatte man sich die Religion und die Kirche
untertänig gemacht und selbst mit dem Herrgott ein Schutz-
bündnis geschlossen. Ich hoffte, bei euch einen besseren Elan-

ben zu finden, einen Glauben,
dem man ehrfürchtig dient, vor
deni man kniet, den Glauben
an die Erhöhung und Erlösung
des Menschen. Und was fand
ich? Antwortet selber! Ich floh
die harten Herzen, fand ich die
weichen? Ich floh die Genuh-
süchtigen, fand ich Anspruchs-
wse? Ich floh, die ums goldene
Kalb ringcl.eihen, fand ich
Goldoerächter? ich floh die
Herrsch üchli.en fand ich Dienst-
willige? Ich floh die Frevler
am Seelengut, fand ich Fackel-
träger des Geistes? Ich floh die
Lieblosen, fand ich keinen Hah?
Ich floh die Unge ech en, fand

und versonenräumc sincl hier in ich wahre Brüderlichkeit? Oh,
ich sage euch, wir sind alle, alle-
samt armselig, wir sind alle im

nämlichen Spital krank."
Der Saal wurde schon nach dieser Einleitung unruhig.

Man hörte das Wort Kapuzinade und darauf ein Lachen.

„Ich bin," fuhr Reinhart fort, „als ich beinahe noch ein
Knabe war, ans der Kirche gelaufen. Ich hatte eine fromme
Mutter, sie erzog mich zu einem weiten milden Glauben.
Aber was geschah? Den gesetzlichen Hütern des Glaubens
war das zu wenig. Sie sagten mir: „Knabe, du muht ganz
so glauben, wie wir es wollen." Ich aber hatte meine kleinen
eigenen Einfälle und wagte sie auszusprechen. Da zerbrach
mir einmal ein pfarrherrliches Lineal auf dem Rücken. Eigene
Einfälle durften nicht geduldet werden und waren mit Ge-
walt auszutreiben. Man legte mir Sätze vor: Ich behielt
sie. aber bald fing mein junger Verstand an. sich daran zu
stohen, daran zu rütteln und zu reichen, bis er blntwund war.
Man stellte mir ewige Verdammnis in Aussicht. Da entfloh
ich. mir schien, der Finsternis. Ich liebte die Freiheit und
sollte mich knebeln lassen. Das ist das uralte Verfahren der
Kirche. Hat sie nicht die leuchtende Botschaft verfinstert? Hat
sie sich nicht ehr- und herrschsttchtigen Dienern ausgeliefert,
die daraus eine Macht, ein Imperium aufrichteten, mochten
die Herzen darunter verdorren oder nicht? Und nun mein
Erstaunen: Als ich zu euch kam, befand ich mich mitten im
Nachbild dieser Kirche: eine frohe Botschaft, aber ihrer Weiche
beraubt, verweltlicht, verherrschastet. Es wurden Gesetzes-
tafeln aufgestellt, und wer sie nicht unverletzlich und unfehl-
bar preist, wird verketzert und verfolgt. Es ging einst um
die Freiheit, aber es lief auf eine neue Knebelung des
Gewissens hinaus. Es ging einst auf die Erlösung der Mensch-
heit durch den Brudergedanken, aber es entartete in einen
Kampf um Sessellehnen und Tischplätze."

Einige lachten, andere, die sich betroffen fühlten, knurr-
ten. Neinhart kam immer mehr ins Feuer: „Die Kirche
leidet an Glaubenslosigkeit, und ihr? Wer von euch hat
noch einen festen Glauben an die Gerechtigkeit unter Men-
schen? Am welche Achsen drehen sich eure Reden und Ge-
danken und Zeitungsartikel? Am Lohn und Arbeitszeit und
Klassenkampf. Euer Sckibboleth beiht Wirtschaft. Wi'ftschaft!
Mit eurer Versunkenheit in die Wirtschaft gleicht ihr einem
Schwimmer, der seinen Ehrgeiz darein setzt, sich unter dem
Wasser zu halten. Der Mensch muh den Kopf über das
Wasser heben, sonst ertrinkt er bald genug. Herrschaft der
Wirtschaft ist Herrschaft der Unkultur! Ist die Magenfrage
denn die höchste? Ihr glaubt es, aber man hat euch das
nur angelehrt. Denn im Volke liegt es nicht, wie sonst Hätte
es einst das Heidentum gegen die Lehre der Selbstlosigkeit
vertauscht? Die Menschheit leidet an einem unerträglichen
Hunger. Es ist der Hunger der unterernährten Seele, aber
die ihn stillen sollten und dazu nicht fähig sind, predigen,
es sei der Magen der Menschheit, der knurre. Versteht mich
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recht! ©s foil tri ber neue» Orbntmg
fein SOtagen hungern, aber itod) weni»
gev eine Seele! ©s foil leiner an über»
fattem SOlagen 3ugrunbe geben, aber
aud) feiner an überleitet' Seele! 3)as
iff ber crfte Safe im fommenben SB-elt»

reid) ber ©eredjiigïeit. Suer guoeiies
2Bort lautet „Solidarität". 3d) glaubte
einft, bas feeifee Srüberlicfefeif .unb
©üte. 3efet weife id), bafe es Seftierer»
geift unb Safe unb (Bemidjtungswille
bebeutet. SBofel fennt ifer 23iü'oer, aber

nur Älaffenbrüber, unb was fonft auf
3wei giifeen gebt, feeifet euch geinb.
3br wollt ©roberungen machen. 2Bel=

(fees finb eure 3iele unb eure SBaffen?
Du? giet ift Die -JJiadtt iniD Die üüajfe
beifet ©ewalt. SBifet ihr nidjt, bafe bas
aud) 3iel unb 2B äffen eurer ©egner finb? 3fer übernehmt
fie unb billigt fie bamit. Unb fo meint ibr bie SBelt 31t ge».

Winnen, bie Utot 3U bannen? 3br rnüfet fdjeitern! Die SBaffen,
bie tljc bcaud)t, feaben ,immer tu Die Dtut, nie aug Der Ùiut

geführt. 3br rnüfet ben Stampf im 3nnern beginnen. 3eber
bei fid)! 2Beb>e ber (Hielt, wenn es eud) Töpfern gielingt, fie
neu su formen, beoor ifer eud) felber eine neue gornt, einen
neuen ffieift gegeben babt. ©laubt ifer, ©Ijriftus wäre eilte
fo grofec S0tad)t geworben, wenn er mit ber 93otfd)aft auf»
getreten wäre: Schlagt alle anbers Denfenben tot?"

Der Saal würbe immer lauter, „fßban tafterei! Spief»
|er!" tönte es aus ber fOtenge. Dleiitljart ftemmte fid) gegen
ben SBiberftanb. ©r ftanb wie ein tf3ropbet unb (Eiferer ba
unb rief: „2£ir finb aus bem alten Dom geflohen, ridjteit
wir einen neuen auf! Unb geben wir uns einen Seiligen.
DIIs 3iel! Diefer urtfer Seiliger feelfee SOÎenfd)! 9îid)t ten ein»
seinen DJienfdjen meine id). Der ift ein fleiiuer Summanb, oft
ein grofees Dier. Stein, id) meine, was itt ber ©efaintfeele gut
unb fdjön, bod) unb beroifd) ift Siidjits Sebreres würbe
unter bem Simmel beroorgebradjt als bie 9Jtenfd)Iid)feit. Unb
rueut ber Sebetts», Sidjt» unb Sd)öpferwille, ber hinter allem

„i i ^ wirft, unwirflid) geworben ift, ber oerebre we»^ feine fjödjftc Offenbarung. Dies fei unfer 2Beg:
Wag Die i)teuid)t)i'it feebt, fei Ijeilig im neuen Dom,

mebr' îw erniebrigt, fei uns böfe. Stufets erbebt fie

Unb «—
kie ©üte, nirfjts erniebrigt fie mehr, als ber Safe.

nbpr h ^fen wir uns felber: Dienen wir mehr ber ©üte

hem Safe? 2Bir müffen umfebren'. 2Bir müffen nad)

Wen o!fr' £iel î° leibenfdfaftlid) ftreben, wie fefet nad) bef»

!m laufen unb füvjerer 9IrbeitS3eit! Das 3 iel ift
J 3Ctl, nidSt im VTftnrruvn frr Wu nÎrTifißf:it. nicht tlt ber

S. 6ucrzonî, 6cnf. Cotentnaske des tPalcrs Otto Vautler.

6. ©uerjoiti.
Der befanntc üftater S. ©lieront üeranftaltet im Musée

Rath in ©euf eine Sonbrraiigfteflutig (einer SBcrfe. Sic er»

mögtidit 11118 bie gange fünftlcriidie ©ntmicflimg beg ftüuft»
[ctg 31t itberfdjaucn, ber git ben bcbcutcnbftcn ber ÏBeftfdiracig
gehört, ©uergoni, ber Sieblinggidiüler Sabler?, bat bon ici»

item SJteifter bie geidmerifdie, gefunbe Dedmif gelernt, ©lücf»
lidicrmeife bat fiel) ber Mnftler reditgeitig pon betn über»

rngctibett ©influfe bc8 Scferer? gu befreien berftauben, unt
feine eigene gnbiuibttalität ^ fiidjctt. Da? ©^araftcriftifd)e
ait ©uergoni ift bie Sebengfrcube, bie au? allen äBcrfcn

fpridjt. Sicr finbet man niditg Äranfbafte? ober DcfabentcS,
überall gefunDe ßraft. Der ftüuftler bat ein Drfepiifiitn ge»

malt, ba? ben Sdjtucrg itt feinen Per(d)iebenen (Bbojcn bar»

füllen foil. ?lbcc cg ift fein öerpueifelter Sdimcrg, ben er
barftiKt, fotibern bag Scib ber ibafcfpoarifdien Drogöbien, in
Denen immer nad) bem tragifdieu Vluggatig bag dürfen er»

fdjeint, bag bag Sehen fortfefet (ber gall gortinbrng in Sam»
let). StUe Ißortraitg ©uergonig, mögen fie min ftiuber, ?lb=

uofaten ober grauen barftcllen, ftellen fie gefunbe SJfenfdien
bar, bie bag Sehen lieben (Sbcnfo uertjält eg fid) mit ben

Sanbfdjoften; nirgenbg banale (Ufelandwlic ber fonoeiitionellcn
Serbftianbfdiafteu mit obligatem ©lättcrfall. Sier ift ber
Scrbft bie 3ait ber @rntc unb ber SBintcr bie SSorbercitmig
auf ben gutt)ling. Dngu fommt und) eine fefer fidiere Dcd)»
nif unb ein grofieg SBciftänbuig für bie garbe. Die diu?»
ftetlung im Musée Rath ift ein uideugbarer ©rfolg für
©uergoni.

vßartei ' Magern,
Parteien meinetwegen,

ber 3dtenfd)beit, nidjt in ber

metiieiwegen, wie man fidj ben gufe in

nidSt
h,>!

nn ^um ©eben, aber wohl weife, bafe ber Sfeul)

ffipffbiphp • '^ 'fe- Unb über ben Parteien unb ihrem

Die'u^ ^ülbe, bie Ueberpartei, bie Ueberpartei..."
giptnfiort ''U Saal war immer gröfeer geworben,

ïnnnfp Înlîn, ^nfe er feine Diebe nidjt 311 (Ettbe führen

Obren ruf i ^ bod) ihren Sinn nodjmals in aller

9fid t Ertönte ben Särm:
Dlirnt ai ^f'uviei-, jouDeiit Hieiifd)!

Dlidtt ' juubern DJÏenfdjbeit!

gtmt çmul'^uwpf, fonbern f0len)d)engemeinfd)aft!

2 Sfonbern Mittragen!

burd) bie ©üteT burd) ben Safe, fonbern ©rböljung

für beu^©cift!^^ tlirrenbe DJlafet, fonbern ftarnpf

^nrteiparole, fonbern 9Jtenfd)beitsgewiffen!
Jucht ©egenwart, fonbern 3üfunft!"....

Sprud).
,'b zu fdtaifen. als umzufd)a|fcn,

zu)a)4|;<n, als eine alternde zu oerjUnaen.
leichter fie um-

^öörnc.

'îBintcrU^c Spo&ensfBitte.
SBon Sticfearb ©et)miot«Eobant3.

„gn?bcfonberg, bodmerebrter DJienfd),
Du fiebft, bie gait ift raettcrwcnb'id),
Der Sdinee liegt bod), fait locht ber 2Binb,
Dag SBögtcin barbt mit SScib unb ftinb.

Drum bitt id) and) in biefem galjr,
Du umlieft unfrer uebnien wahr
Unb fpenben, mag an .fîorn unb Spelt
(Bon beinern reidjen Diidje faßt.

geb .fîrûmdjcn nehmen mir bod Dauf,
Unb finb an gmitjdiern unb ©cfang
Dereinft in feolber Sommcrgcit
gu jebem ©egenbienft bereit.

(Beauftragt bom befdmüngten ©bor,
Drug id) btr bieg gegietnenb oor;
9?ttn öffne beincg füiitlcibg Sdjafe!
©rgebenft

Dein getreuer
Spafe!"
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recht! Es soll in der neuen Ordnung
kein Magen hungern, aber noch wem-
ger eine Seele! Es soll leiner an über-
sattem Magen zugrunde gehen, aber
auch keiner an überleerer Seele! Das
ist der erste Sah im kommenden Welt-
reich der Gerechtigkeit. Euer zrveites
Wort lautet „Solidarität". Ich glaubte
einst, das Heike Brüderlichkeit und
Güte. Jetzt weiß ich, daß es Sektierer-
geist und Hatz und Vernichtungsroille
bedeutet. Wohl kennt ihr Brüder, aber

nur Klassenbrüder, und was sonst auf
zwei Füßen geht, heißt euch Feind.
Ihr wollt Eroberungen machen. Wel-
ches sind eure Ziele und eure Waffen?
Das Ziel ist die Macht unb cue -chasfe

heikt Gewalt. Wißt ihr nicht, daß das
auch Ziel und Waffen eurer Gegner sind? Ihr übernehmt
sie und billigt sie damit. Und so meint ihr die Welt zi« ge-
winnen, die Not zu bannen? Ihr müht scheitern! Die Waffen,
die ihr brauchr, haben pnmer in im Not, nie aus der Not
geführt. Ihr mükt den Kampf im Innern beginnen. Jeder
bei sich! Wehe der Welt, wenn es euch Töpfern gelingt, sie

neu zu formen, bevor ihr euch selber eine neue Form, einen
neuen Geist gegeben habt. Glaubt ihr, Christus wäre eine
so groke Macht geworden, wenn er mit der Botschaft auf-
getreten wäre: Schlagt alle anders Denkenden tot?"

Der Saal wurde immer lauter. „Phantasterei! Spies-
ser!" tönte es aus der Menge. Neinhart stemmte sich gegen
den Widerstand. Er stand wie ein Prophet und Eiferer da
und rief: „Wir sind aus dem alten Dom geflohen, richten
wir einen neuen auf! Und geben wir uns einen Heiligen.
Als Ziel! Dieser unser Heiliger heiße Mensch! Nicht den ein-
zelnen Menschen meine ich. Der ist ein kleiner Summand, oft
ein grokes Tier. Nein, ich meine, was in der Gesamtseele gut
und schön, hoch und heroisch ist. Nichts Hehreres wurde
unter dem Himmel hervorgebracht als die Menschlichkeit. Und
wem der Lebens-, Licht- und Schöpferwille, der hinter allem
um und wirkt, unwirklich geworden ist, der verehre we-

às leine höchste Offenbarung. Dies sei unser Weg:
was c»e Menschheit hebt, sei hewg VN neuen Dein,

nà' ^"5 sie erniedrigt, sei uns böse. Nichts erhebt sie

Und «"" ^ Güte, nichts erniedrigt sie mehr, als der Hak.
nd^ prüfen wir uns selber: Dienen wir mehr der Güte

Mm n»
Hak? Wir müssen umkehren. Wir müssen nach

s^en Ml sg leidenschaftlich streben, wie setzt nach bes-

im tarisen und kürzerer Arbeitszeit! Das Ziel ist
zen, nicht irn in dpi' Mpnschlîit. nicht in der

5. 6uer/oni, Sens. Lotenmaske àes Malers Otto Vautler.

S. Guerzoni.
Der bekannte Maler S. Guerzoni veranstaltet im lAusêe

Uatli in Genf eine Svnderansstellnng seiner Werke. Sie er-
möglicht uns die ganze künstlerische Entwicklung des Kunst-
lers zu überschauen, der zu den bedeutendsten der Westschweiz

gehört. Gnerzvni, der Lieblingsichüler Hvdlers, hat Vvn ici-
nein Meister die zeichnerische, gesunde Technik gelernt. Glück-

licherweise hat sich der Künstler rechtzeitig vvn dem über-
ragenden Einfluß des Lehrers zu befreien verstanden, um
seine eigene Individualität zu suchen. Das Charakteristische
an Gnerzvni ist die Lebensfreude, die ans allen Werken
spricht. Hier findet man nichts Krankhaftes vder Dekadentes,
überall gesunde Kraft. Der Künstler hat ein Trypiiknm ge-
malt, das den Schmerz in seinen verschiedenen Phasen dar-
stellen svll. Aber es ist kein verzweiselier Schmerz, den er
darsbllt, sondern das Leid der shakespeariscken Tragödien, in
denen immer nach dem tragischen Ansgang das Wesen er-
scheint, das das Leben fortsetzt (der Fall Fvrtinbras in Hain-
let). Alle Portraits Gnerzvnis, mögen sie nun Kinder, Ad-
vokaten oder Frauen darstellen, stellen sie gesunde Menschen
dar, die das Leben lieben Ebenso verhalt es sich mit den

Landschaften; nirgends banale Melancholie der konventionellen
Herbstlandschasten mit vbligaiem Blättersall. Hier ist der
Herbst die Zeit der Ernte und der Minier die Vorbereitung
auf den Fiühling. Dazu kommt noch eine sehr sichere Tech-
nik und ein großes Verständnis für die Farbe. Die Ans-
stellnng im lAusee Üatti ist ein unleugbarer Erfolg für
Guerzoni.

Partei N^lt im Magen,â Parieren meinetwegen.
der Menschheit, nicht in der

meineiwegen, wie man sich den Fuß in

nicht dl»- mì ömn Gehen, aber wohl weiß, daß der Schuh

Eieschi-.n- - ^ ist. Und über den Parteien und ihrem

Die'u" ìvôlbe. die Ueberpartei, die Ueberpartei..."
Neinbort "U Saal war immer größer geworden,

konnte daß er seine Nede nicht zu Ende führen

Obren rufen n! ^ doch ihren Sinn nochmals in aller

Nicht übertönte den Lärm:
Nicht m 4 ^arwr, sondern Mensch!

Nickt sondern Menschheit!

Nicht ^ '"Pf' sondern Menschengemeinschaft!

Nch ttv'M^"dern Mittragen!

durch die Wie' durch den Haß, sondern Erhöhung

für den^Eê"^ die klirrende Macht, sondern Kampf

Parteiparole, sondern Menschheitsgewissen!
Nicht Gegenwart, sondern Zukunft!"....
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Spruch.

à -u schiffen. als umiuschaffen,
îlgchaffen, als eine aNernüe 2U verjüngen.

leichter sie um»
Börne.

Winterliche Spatzen-Bitte.
Von Richard Schmidt-Cab an is.

„Jnsbesvnders, hochverehrter Mensch,
Du siehst, die Zeit ist wetterwend'ich,
Der Schnee liegt hoch, kalt weht der Wind,
Das Vöglein darbt mit Weib und Kind.

Drum bitt ich auch in diesem Jahr,
Du wollest unsrer nehmen wahr
Und spenden, was an Korn und Spelt
Vvn deinem reichen Tische fällt.
Jed Krümchen nehmen mir voll Dank,
Und sind an Zwitschern und Gesang
Dereinst in holder Sommerzeit
Zu jedem Gegendienst bereit.

Beauftragt vom beschwingten Chor,
Trug ich dir dies geziemend vor;
Nun öffne deines Mitleids Schatz!
Ergebenst

Dein getreuer
Spatz!"
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